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Schopenhauer. (Ein Gedenkblatt zu seinem 50. Todestage.) Arthur 
Schopenhauer, stammend aus einer reichen Handelsfamilie, wurde am 
22. Februar 1788 zu Danzig geboren. Anfänglich für den Kaufmanns- 
stand bestimmt, entschied er sich nach dem Tode seines Vaters für die 
Gelehrtenlaufbahn. Er studierte in Göttingen, Berlin und Jena. Nach 
Vollendung seiner Studien habilitierte er sich an der Universität in Berlin 
ohne Erfolg und zog sich, dadurch gegen die „Philosophieprofessoren" 
erbittert, seit 1831 nach Frankfurt a/M. ins Privatleben zurück, wo er 
seiner philosophischen Schriftstellerei lebte und am 21. September 1860 
starb. Seinen späten Erfolg als Philosoph hat Schopenhauer seiner mit 
glänzender Eloquenz durchgeführten Verteidigung einer pessimistischen 
Weltansicht, seinem zur Schau getragenen Hass gegen die „Schulphilo- 
sophie" und seiner von philosophischer Kunstsprache freien, geistreich- 
populären Darstellungsweise zu verdanken, wodurch er vorzugsweise der 
Philosoph für die „Weltleute" geworden ist. (Aus Meyers Konversations- 
Lexikon.) 

Aus seinen „Aphorismen zur Lebensweisheit" seien hier einige Aus- 
sprüche angeführt: 

1. Je mehr einer an sich selber hat, desto weniger bedarf er von 
aussen, und desto weniger auch können die übrigen ihm sein. 

2. Der Reichtum gleicht dem Seewasser : je mehr man davon trinkt, 
desto dürstiger wird man. 

3. Orden und Wechselbriefe, gezogen auf die öffentliche Meinung: 
ihr Wert beruht auf dem Kredit des Ausstellers. 

4. Wer das Gute und Rechte hervorbringen und das Schlichte ver- 
meiden soll, muss den Urteilen der Menge und ihrer Wortführer Trotz 
bieten, mithin sie verachten. 

5. Nicht der Ruhm, sondern das, wodurch man ihn verdient, ist das 
Wertvolle. 

6. Der Tor läuft den Genüssen des Lebens nach und sieht sich betro- 
gen, der Weise vermeidet das Übel. 

7. Um nicht sehr unglücklich zu werden, ist das sicherste Mittel, 
dass man nicht verlange, sehr glücklich zu sein. 

8. Zwang ist der unzertrennliche Gefährte jeder Gesellschaft, und 
jede fordert Opfer, die um so schwerer fallen, je bedeutender die eigene 
Individualität ist. 

9. Alle Lumpe sind gesellig, zum Erbarmen. 

10. Neid ist dem Menschen natürlich : denoch ist er ein Laster und 
Unglück zugleich. 

11. Durch nichts entziehen wir uns so sehr dem Zwange von aussen 
wie durch Selbstzwang. 

12. Sich zu mühen und mit dem Widerstände zu kämpfen, ist dem 
Menschen Bedürfnis. 
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13. Um durch die Welt zu kommen ist es zweckmässig, einen grossen 
Vorrat von Vorsicht und Nachsicht mitzunehmen : durch erstere wird man 
vor Schaden und Verlust, durch letztere vor Streit und Händel geschützt. 

14. Dummköpfen und Narren gegenüber gibt es nur einen Weg, 
seinen Verstand an den Tag zu legen, und der ist, dass man mit ihnen 
nicht redet. 

15. Hauptsächlich wird einer in dem Masse beliebt sein, als er seine 
Ansprüche an Geist und Herz der andern niedrig stellt. 

16. Wer wirklich eine Eigenschaft vollkommen besitzt, dem fällt es 
nicht ein, sie hervorzulegen und zu affektieren, sondern er ist darüber 
ganz beruhigt. 

17. Wer andere bekrittelt, arbeitet an seiner Selbstbesserung. 

18. Die subjektiven Güter sind, wie ein edler Charakter, ein fähiger 
Kopf, ein glückliches Temperament, ein heiterer Sinn und ein wohlbe- 
schaffener, völlig gesunder Leib, also überhaupt „mens sana in corpore 
sano", zu meinem Glücke die ersten und wichtigsten, weshalb wir auf 
Beförderung und Erhaltung derselben viel mehr bedacht sein sollten als 
auf den Eeiz äusserer Güter und äusserer Ehre. 

19. So unausbleiblich wie die Katze spinnt, wenn man sie streichelt, 
malt süsse Wonne sich auf dem Gesicht des Menschen, den man lobt, und 
zwar in dem Felde seiner Prätension, sei das Lob auch handgreiflich 
lügenhaft. 

20. Alle Beschränkung beglückt. Je enger unser Gesichts-, Wir- 
kungs- und Berührungskreis, desto glücklicher sind wir; je weiter, desto 
öfter fühlen wir uns gequält und geängstigt. 

21. Geistreiche Eeden und Einfälle gehören nur vor geistreiche Ge- 
sellschaft, in der gewöhnlichen sind sie geradezu verhasst; denn um in 
dieser zu gefallen, ist durchaus notwendig, dass man platt und borniert sei. 

22. Je weniger einer infolge objektiver oder subjektiver Bedingun- 
gen nötig hat, mit Menschen in Berührung zu kommen, desto besser ist 
er daran. 

23. Man überlege ein Vorhaben reiflich und wiederholt, ehe man 
dasselbe ins Werk setzt, und selbst nachdem man alles auf das gründlich- 
ste durchdacht hat, räume man noch der Unzulänglichkeit aller mensch- 
lichen Erkenntnis etwas ein, infolge welcher es immer noch Umstände 
geben kann, die zu erforschen oder vorherzusehen unmöglich ist und 
welche die ganze Berechnung unwichtig machen könnten. 

24. Unsern Wünschen ein Ziel stecken, unsere Begierden im Zaune 
halten, unsern Zorn bändigen, stets eingedenk sein, dass dem einzelnen 
nur ein unendlich kleiner Teil alles Wünschenswerten erreichbar ist, ist 
eine Eegel, ohne deren Beobachtung weder Eeichtum noch Macht verhin- 
dern können, dass wir uns armselig fühlen. 
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25. Höflichkeit ist eine stillschweigende Übereinkunft, gegenseitig 
die moralisch und intellektuell elende Beschaffenheit von einander zu 
ignorieren und sie sich nicht vorzurücken — wodurch diese zu beidersei- 
tigem Vorteil etwas weniger leicht zutage kommt. 

26. Im Alter gibt es keinen schöneren Trost, als dass man die ganze 
Kraft seiner Jugend Werken einverleibt hat, die nicht mit altern. 

27. Im Alter versteht man besser, die Unglücksfälle zu verhüten, in 
der Jugend sie ertragen. (G. i. B. in Nr. 38 der „Schlesischen Schul- 
zeitung".) 



Discussion on: "Present Conditions and the Direct 

Method." * 



By Carl A. Krause, Ph. D. f Jamalca H. S., New York City. 



We learn a living language in order that we may 'be able to under- 
stand it and to use it. To attain both ends, the spoken and the recorded 
language must be considered. The most economical way of becoming pro- 
ficient in the latter is by way of the former. If we have anything to say 
and can say it, we can write it also. But how can we write effectively if 
we have something to say but are not thoroughly conversant with the 
usage of the tongue? What is the result? A heterogeneous composite 
k la mosaic, but with an effect that is appalling. 

N" ow let no one misunderstand me : I am not championing a so-called 
natural method of teaching modern languages — which is a lucus a non 
lucendo — but a rational method which will be productive of best results. 
If we start with the sounds, words, phrases and easy sentfcnces of the for- 
eign language, soon the habit of thinking in it will not only be engendered 
but become stable. I should advise not using any books in the initial stage 
of our modern language Instruction, and this f or two reasons : 

1) No printed Symbols will confuse the pupil in the very beginning. 

2) The constant staggering from one language into an entirely dif- 
f erent one will be avoided. After some five weeks of preliminary practice 
of aural and oral training, an easy Eeader may be taken up reserving the 
study of systematic Grammar to the very end of the first term after the 
pupil knows something of the language. 

Someone will speak of the difEculties confronting us in employing 
the direct method of teaching modern languages. I say, difficulties there 
are everywhere, and there is no royal road to learning. But most difficul- 



* Spoken before the Modern Language Round Table Conference of the 
N. B. A. at Boston, Mass., on July 8, 1910. 



